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/Zur kestaurlierung der Gnadenkapelle
Einsiedeln

1010)4) Markus bamert Schwyz

Im Zusammenhang miıt der kestaurıerung der Klosterkirche wurden In den
ahren 996/97 die Aussenhaut, das Innere der Gnadenkapelle SOWI1E deren
künstlerischer chmuck untersucht unı restaurIiert. Auf archäologische Son-
dierungen konnte £1 verzichtet werden, da mıiıt Ausnahme der Entfernung
des 1in eın Z ementbeet verlegten Mosaıkbodens keine Abtiefungen VOISC-
OTINIMMEIN wurden. DIie Untersuchungen un: Beobachtungen 1im Uusammen-

Tafel I11hang mıiıt den Restaurierungsarbeiten brachten ein1ıge LHEeUuUue Erkenntnisse Z

baulichen Entwicklung un: Restaurierungsgeschichte der Gnadenkapelle.
Auf die Jange un vielschichtige Geschichte der Kapelle soll ın diesem il=-
sammenhang LLUT sSOowelt eingegange werden, wWI1Ie diese für die Restaurie-
rung der Kapelle VO Interesse ist

AT Baugeschichte'
1615 wurde die Hauptfront der gotischen Kapelle mıt Stein verkleidet.

amı verschwand unter dieser Verkleidung die VO  a Abt Augustıin
Hofmann Abt VO  D 1600—-1629) Begınn selner Regilerungszeıt inıtnerte HFas-
sadendekoration muiıt Wan  ern DiIie NEUE Verkleidung otiftete kein ger1n-

als Marx ittich A} Hohenems, Erzbischof VO  z alzburg (Erzbischo:
VO  =) 1612-1619) I hese Stiftung ist auf die TOSSEC Verbundenheit der Hohen-

und der Erzbischöfe VO  z alzburg mıiıt dem Stift Einsiedeln zurückzu-
führen Der Erzbischof beauftragte mıt dem Entwurf selinen Domarchitekt
Santino Soları (um 1576—-1646).“ DiIie Ausführung Jag ın den Händen VO

Steinmetz Mathä AaUS Luzern. (jemäss Tradition handelt sıch beim VEeI -

wendeten Material sogenannten „Alpthaler un:! Wollerauer Marmor”, der

Zur Baugeschichte der Gnadenkapelle siehe Birchler b DIie Kunstdenkmäler des
Kantons Schwyz, 1 Einsiedeln, OÖöfe un:! arch, Basel 1972 7/ SOWI1E Ringholz ©
Das Haus der utter, Einsiedeln, 1913
Santıno Soları entstammte einer beruhmten Architekten- un! Bildhauerfamilie Aaus

Chonte bel Como. FE Soları siehe Schweizerisches Künstlerlexikon ILL, Frauenfeld
19713 173
Al Matha siehe Schweizerisches Künstlerlexikon IL, Frauenfeld 1908 339
en den Tbeıten Mathäs für Einsiedeln werden keine welıteren Werke rwaähnt.
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gyut 160) Jahre spater auch für dıie Säulen des VO.  - Johann eorg uen
geplanten un: ausgeführten Chores Anwendung fand.* Ander-

se1ts ist ıIn den Akten festgehalten, dass 1mM Frühjahr 1616 Material VO Fluelen
für die Gnadenkapelle nach kinsiedeln transportiert worden ist Dabei

handelte sich vermutlich Alabaster, der für die reichen Ornamente un
Engelsdarstellungen SOWIE die zwıischen den Säulen montierten Fruchtgehän-
C benötigt wurde. I Iie Ausführung dieser Arbeiten übertrug Mathaä seliInem
Luzerner ollegen Bernhard Mayer.” Iie Akten des Stiftsarchivs Einsiedeln
bestätigen, dass Kalkstein 1im Steinbruch „ın der Weid” bel Irachslau gebro-
hen wurde.® Dabe!i handelt sich den STau geaderten Kalkstein In den
Füllungsflächen. Diesen Steinbruch erwarb das Kloster 1622 schliesslich VO

Steinauer. Aus dem gleichen Stein entstand dann 168486 der Frauen-
brunnen. Der schwarze Stein Stammıt Aaus Fundstellen 1n der Nähe VO  a ylen
bel Wollerau.® Be1l beiden Gesteinsarten handelt sich Alpenkalk.” I ie
drei Reliefs mıt den Darstellungen der Geburt Marıens, der Verkündigung
un des Marientodes, das appen des Erzbischofs über dem Hauptportal
SOWI1E die Kapitelle hieferte der opender direkt v alzburg nach Einsiedeln.
Deren Urheber ist, zumiıindest In wesentlichen Teilen, der ıIn alzburg arbei-
tende Zürcher Künstler Hans Kaspar Asper."“ Ausgeführt Sind diese Arbeiten
1ın hellem Kalkstein.

Es handelte sich also zunächst iıne der Hauptfront der Kapelle VOISC-
endete SC  ufassade I ie Seitenfassaden un:! der Chor zeigten immer noch

Drei dieser Saulen stehen heute Übergang VO Unteren AUE Oberen hor. DIie
viıerte Säule wurde In Schliffmarmor erganzt.
Z eyer siehe Schweizerisches Küunstlerlexikon I; Frauenfeld 19058, 3580 Neben
den Arbeiten Meyers für Einsiedeln werden keine welılteren TDelten Meyers 1 -

wa
ILIie gCHNAUEC Flurbezeichnung heisst Blasbalg, Diese Mitteilung verdanke ich Herrn
Albert Bingisser, Einsiedeln
Beım Wiederaufbau des Brunnens wurde nicht mehr „Trachslauer Marmor”“
gewandt, da der eın als wen1g wetterbeständig galt. Zudem wurden die Sau-
len und das Gebaälk nıiıcht mehr schwarz poliert, weshalb der Brunnen heute
nNnOotfon erscheint. /Zum Wiederaufbau siehe Zingg Die erneuerte Einsiedler Ba-
rockfassade, Einsiedeln 1957
DIie Bezahlung für Lieferungen VO. schwarzem eın aus Ollerau wird ın den
Rechnungsbüchern des Osters Einsiedeln mehrfach bestätigt, Mitteilung VO  m

Frau AnJa Buschow, FEinsiedeln. Fur 1676 werden u.a.Steinlieferungen für den
Hochaltar des C’hores nach Einsiedeln bestätigt. DiIie Steine bis 100
Zentner schwer un: Schuh lang. Siehe WE Wolrowe Wollerau 1967, Wollerau
1967. Dunkelgrau his schwarz polierte Kalksteine werden 1n der Literatur allge-
meln als Schwarzmarmore bezeichnet. Siehe dazu De Quervaın F., Herkunfft und
Beschaffenheit des steinernen Werkstoffes kulturhistorisch bedeutsamer Bau- und
Bildwerke ın raubünden, Schriftenreihe des Rätischen Museums Chur, eft 13
hur 1972
Mitteilung VO. Jakob Gasser, Seewen.

10) Fa sper siehe Schweizerisches Künstlerlexikon L, Frauenfeld 1905,
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das alte Aussehen. Dem Ersuchen des osters, uch die Verkleidung dieser
Bauteile finanzieren, kam schliesslich der Bruder des Erzbischofs, Caspar
VO Hohenems ach I ese Arbeiten führte nach dem Tod Mathäs 1m Jahr
1619 nach längeren Verhandlungen Hans Konrad Asper aUs, der inzwischen
Dombaumeister VO  a Konstanz geworden WLr DIie Verkleidung integrierte
auch dıie beiden Rundpfeiler, die das Kirchengewölbe Tugen. DIie auf AnN-
sichten des frühen Jahrhunderts, bei Martın Martini!! eutlic ablesba-
FE  — Strebepfeiler der Kapelle wurden €e1 entfernt. Für die Verkleidung fand
wiederum das leiche Material Anwendung w1e für die Hauptfront. Miıtar-
beıter für den welıteren figürlichen Schmuck der Kapelle WarT wiederum Bern-
hard Mayer. DEr schuf ZemaSS Vertrag die auf der Balustrade sitzenden Engels-
figuren muıt den Leidenswerkzeugen. Auf einem Postament auf der Ruckseite
der Kapelle stand ıne Rosenkranzmadonna. IDie Arbeiten erst 1634
vollendet.

Im Zusammenhang mıit dem Neubau der Klosterkirche WAarTr für den Klo-
sterplaner Bruder Caspar Moosbrugger (1656—-1723) 1ne der unabdingbaren
Auflagen, die bestehende Gnadenkapelle erhalten un! ıIn seline Planung
un! Bauausführung miteinzubeziehen.!* ETr setzte dabe!l auf jede Seite des
C’hores der Kapelle eıinen massıven Pfeiler, welche die (Gewoölbe des 1E  ( He
schaffenen togons tragen. Diese symmetrische Anordnung wurde durch
die eichte Verschiebung der Kirchenachse Kichtung Norden möglıch. Um
diese beiden Pfeiler wurde die Steinverkleidung vermutlich mıt dem Materi1al,
das vorher die gotischen Rundpfeiler eingefasst hatte, erganzt. Somut Ve@I-

schwanden die beiden rechteckigen Ausbuchtungen auf der Sudseilite der
Gnadenkapelle. Die Kapelle erhielt durch diese Umgestaltung den (GrundrIiss
elines geschlossenen Rechtecks. Der egenüber dem Schiff eingezogene hor
WarTr 11U Aussen nicht mehr ablesDar. Um dıie dunkle Gnadenkapelle
besser iın den hellen barocken Kaum integrieren, tellte Moosbrugger als
Bindeglied VO  > der Kapelle ZAR Kaum unter die kmpore der Westwand
WwWEel schwarze Säulen. (‚emass Ringholz*® trug 11a1l nach Vollendung des Kır-
chenneubaus das gotische Satteldach un damıt auch das Kreuzrippengewöl-
be der Gnadenkapelle ab un! setzte auf das esimse NEUE Balustraden VO  a

Feuchtmeier‘* SOWI1E LEUEC Fıguren AaUus der Hand VO  z Diego C’arlone.
DIie schwarzen Postamente, die vorher dıie NSE MeyersJ blieben als
Sockel für die Figuren Carlones erhalten. 7 wischen dem ge  n CGiebel
auf der Eingangsselte schwebte auf einer Wolkenbank ine Immaculata,
geben VO  > den Heıiligen einrad un! Benedikt, den alttestamentlichen Frau-

Esther, Abigaıil, Judith un ahel, SOWI1Ee Joseph, Joachim un Anna als Ver-

H41 siehe Birchler (wie Anm Abb
12) 31 Moosbrugger un: der Planung des Klosterbaues siehe Oechslin (Hersg.),

LDIie Vorarlberger Barockbaumeister, Einsiedeln 1973
13) Siehe Ringholz (wıe Anm.
14) Die Autorschaft Feuchtmeilers ist 1 Rechnungsbuch des Klosters durch die Zah-

lung AYAÄQ 26 Oktober 1730 belegt. Mitteilung VO  a An]Ja Buschow, Einsiedeln.
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treter des Neuen Testaments. An den kcken standen nge miıt den Leidens-
werkzeugen.

Graphische Blätter Aaus dem un! Jahrhundert zeigen verschiedene
Varlanten des Inneren der Kapelle. Gemeinsam ist allen Darstellungen led1ig-
lıch der sogenannte Behang, die Bekleidung der Madonna, varı1erend Je:
doch die Gestaltung der Orwanı un:! der Altarmensa. Es ist denkbar, dass
diese Gestaltung innerhalb kurzer eıt eventuell auch Je nach lıturgischer
Jahreszeit geändert hat Gesichert ist, dass erst 1704 unter Abt Maurus VO

oll als bleibendes Element der vergoldete Wolkenkranz hinter das (naden-
bild mMonUuer worden ist.

Am Maı 1798 OgcCnh die Franzosen ın Einsiedeln eın un: nahmen 1mM Klo-
ster Quartier.. In der Nacht VO auf den Maı beraubten S1e die Gnaden-
kapelle un: entfernten die ort aufgestellte Kople des Gnadenbildes 1jel des
Beutezuges ohl MDE em die 1n der Kapelle verbliebenen Weihege-
schenke, w1e die Sılberampeln un das silberne Antependium, einer tiftung
des (Girafen Johann eorg VO  T Hohenzollern-Hechingen AUSs dem Jahr 1623
/Zwischen dem unı Maı trugen die Franzosen die Kapelle ab DIe Wall-
fahrt sollte dadurch unterbunden werden. DIie Steinverkleidung unı: die fi=
gürlichen Teile zerstorten S1e nicht blindlings miıt dem Spitzhammer, sondern
demontierten die Steine sorgfältig, das wertvolle Material nıcht zerstoO-
Ten Ansonsten waren die Steinreliefs, die Kapitelle SOWI1E die Marmorplatten
unı -säulen beim Wiederaufbau der Kapelle nıicht mehr verwendbar SCWESECN.
Auch fanden sich insbesondere den Reliefs un Kapitellen kaum Spuren
VO Vandalismus. Zahlreiche kleinere Ausbrüche un Beschädigungen ind
hingegen bel den Marmorplatten erkennen.

Der Wiederaufbau

ach Irrwegen kehrte das Gnadenbild ach EkEinsiedeln zurück un:! wurde
September 1803 auf einem provisorischen Altar zwischen den beiden

Pfeilern des togons aufgestellt. ”” 1808 erteilte Abt Konrad Tanner dem

15) Das i1konographische Programm ist beschrieben 1ın Chronique LY’Einsiedlen; (Iu
Histoire UDe L’Abbaye Princiere, De a Sainte Chapelle, Et Du Pelerinage De Otre-
L)ame Des Heremites, Avec recıt des princ1paux Miracles queE Dieu fait,
des Graces singuliers qu’il accordees de la Sainte Vıerge. Dediee adame
LOU1Se De France. Par Un Religieux Capitulaire; Einsiıedlen, Imprimee pPar Tan-
CO1S de ales Benziger, Imprimeur de 5Son Altesse. MD  IL Zudem halt der
Autor fest, dass die Figuren In Alabaster ausgeführt selen. Es cheint jedoch, dass
ih: das albasterähnliche Aussehen der polierten Stuckfiguren Feuchtmeiers die-
SCr Angabe verleitet hat

16) /u den Ereignissen VO 1798 siehe Salzgeber Die schwere Heimsuchung des
Osters Einsiedeln 1mMm Frühjahr 1798, Marıa Einsiedeln 1998 131139

17) Wie den Planunterlagen entnehmen ist, wurde vermutlich bereits für diese PIO-
visorische Aufstellung altes Steinmaterial wlederverwendet.
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Klosterbruder Natter (1753—-1815) un dem Maler einrad Birchler
(1765—1838) den Auftrag für iıne HC Gestaltung un den Wiederaufbau der
Gnadenkapelle alten (Irt Der Abt wüuünschte LU keine CI1EC geschlossene
Kapelle mehr, sondern 1ne offene, VO Kirchenschif: Aaus ZuLt sichtbare Auf-
stellung des Gnadenbildes. Dem Abt stand scheinbar 1Nne Gestaltung In der
Art elInes offenen Bildstocks VOLI Augen. Im Zentrum der Verehrung
schien sSOmMıIt Begınn des Jahrhunderts nicht mehr die Zelle des heiligen
einrad als rsprung des Klosters un! der Gnadenkapelle, sondern die Wall-

FABE Gnadenbild stehen. DIie Erinnerung die Zelle des FEinsiedlers
schlen damıt endgültig dem Wallfahrtsgedanken SA Marıa VO  z Einsiedeln
gewichen SeIN.

I ie Planung füur dıie Neugestaltung, respektive den Wiederautfbau der (Sna-
denkapelle als Gehäuse für das Gnadenbild, ZO9 sich über Jahre hinweg. I ie
Idee, das Gnadenbild definitiv en aufzustellen, wurde jedoch schon bald
aufgegeben un 1ıne Wiederherstellung der Kapelle unı damit auch die Er1in-
CTUNG die Zelle Meinrads 1INs Auge efasst. Im Jahr 1514 begutachtete
Marchese u1g1 Cagnola Adus alland das Projekt Natters. Nach dessen Tod

Maı 1815 wurde Josef Sınger (1760—-1828)!® AauUus I1 uzern die Aufgabe des
Wiederautfbaus übertragen. Singer vollendete die Planung anhand der Unter-

lagen Natters un: der Ratschläge agnolas un baute die Kapelle wieder auf.
Entscheidend für den Wiederaufbau der Kapelle ist nıcht 1LLUT die 1m We-

sentlichen alte, WEl auch transparentere Gestaltung un verkürzte korm des
Kapellenschifts, sondern insbesondere auch die Wiederverwendung des alten
Materials, sSOWelt dieses noch reifbar Wa  5 Dadurch kommt ZADE Ausdruck,
dass neben dem (Ort auch das Material eweiht ist un! Reliquiencharakter be-
sıtzt kinıge Steinplatten hatte Abt eat Küttel für die ıIn seinem He1lımatort
(Gersau ab 1808 erbaute LEeUE Pfarrkirche ZAUB Verfügung gestellt. ” AÄAus dem

Taucn Stein wurde ort die Mensa des Hochaltars errichtet. Auch diese
Schenkung deutet auf den Reliquiencharakter des Materi1als hın kın wesentli-
cher Teil des Materials scheint noch 1mM Kloster gelager SCWECSsCH eın oder
wurde VO  - elner Wiederverwendung 1im Dortf zurückgekauft.““ Zusätzlich he-

notıge Steine brach 180028  a’ 1mMm alten Steinbruch 1n Trachslau*  1  A

18) Z Sınger siehe OTa H/ DIie Baumelister inger 1mM schweizerischen Baubetrieb
des Jahrhunderts, Luzern 1980 [ )a sich OTra auf die Darstellung des Baube-
triebs des Jahrhunderts beschränkt, fehlt iıne monographische Darstellung der

Gnadenkapelle Singers.
19) Es scheint, dass Abt Beat Küttel neben seinem Architekten Jakob Natter uch Vel-

schiedene Kunsthandwerker un! Künstler nach (jersau vermiuttelt hat, Meinrad
Birchler, Johann Joseph oosbrugger der Franz Abart. I hese werden In der olge
uch eım Wiederautbau der Gnadenkapelle atıg SeIN. Siehe Birchler E Die
Kunstdenkmäler des Kantons Schwyz IL, (jersau Küssnacht und Schwyz, Basel
1930, Anm.

20) (‚emäass Ringholz wurde eın Teil des Materials für den Bau einer Nagelschmiede
verwendet.

21) ESs L11LUSS sich dabe!1 die Portaleinfassung des Hauptzuganges handeln.
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DIie Wiederverwendung alten Baumaterials VADE Errichtung einer Kirche
oder Kapelle, nıiıcht gCh des Materialwertes sondern aus ideologischen
Gründen, ist nıicht einmalıg. 50 stammen für den Bau der Markuskirche ın

Venedig verschiedene Saulen un anderes Baumaterial Aaus Konstantinopel““.
Idie wiedererstandene Gnadenkapelle ın Einsiedeln i1st sSOmMıIt keine getreue

Rekonstruktion des Originals, sondern dem Geschmack der eıt un: den Be-
dürfnissen angepasst. TIrotzdem sollte S1e aber 1m Wesentlichen ihre VOr-

gangerın erinnern. Insbesondere sind wel orundlegende Veränderungen 1mM

Vergleich ZADR alten Kapelle VO Bedeutung. Iie NEUE Kapelle 1st wesentlich
kürzer. I)en Bedürfnissen der Gläubigen, das Gnadenbild besser sehen
können, tragen die ZTrÖSSCH Öffnungen der Haupt- un! den beiden Se1iten-
ronten echnung. I ıe kleinen hochliegenden Fensterchen den Seitenfas-
saden wurden aufgegeben.“” Der CNZC, geschlossene Charakter der alten K a-

pelle gıng damıt verloren. Hs exıstiert e1n lan aus der and Natters, der miı1t-
tels Fluchtpunkten aufzeigen soll, ass das Gnadenbild wesentlich besser e1IN-

esehen werden kann. DIie 1ECEUEC Kapelle ist sSsOmMıIt eın Kompromıi1ss 7zwischen
elıner getreuen Rekonstruktion un dem unsche Abt Konrads der ffenen
Präsentation des Gnadenbildes Durch die Verkürzung fast die Hälfte ist
zudem der Versammlungsraum 7zwiıischen Kapelle un den Kircheneingängen
wesentlich vergroössert worden. Erstmals präsentierte das Kloster eın (Snas
denbild anlässlich der Engelweihe 1817 ın der annähernd fertiggestellten Ka-

pelle Auf 1ıne Weihe der Kapelle wurde 1ın Erinnerung die Engelweihe
verzichtet.

DIie Wiederverwendung des alten Verkleidungsmaterlals un:! der A

per’schen Reliefs bestätigt, ass 1798 die Kapelle nicht eigentlich demoliert,
sondern sorgfältig abgetragen worden ist, Wal die (nadenstaätte Z6ETI-

storen, das wertvolle Material aber für andere 7wecke weiterverwenden
können. Das wiederverwendet Material, insbesondere dıie feingliedrigen el
efs un die Kapıitelle AaAaUuUs hellem Kalkstein zeıgen, WI1IEe bereits erwähnt, kaum

Beschädigungen. Auch scheinen die bekrönenden Fıguren Carlones, obwohl
sich schwer transportierbare, brüchige Stuckfiguren handelte, noch EX1-

stiert haben Jedenfalls finden WIT S1€e auf den Planunterlagen Natters e1IN-

gezeichnet. Letztlich wurden diese jedoch nicht wiederverwendet, sondern
durch geschnitzte Holzfiguren VO  > Franz Abart (1679-1863)“* ersetzt [ iese
stehen auf den alten Postamenten. DIie Wände un: die Gewölbe des Inneren
der Kapelle sind vollflächig miıt Schlitftmarmor In streng klassizistischem Stil

22) Siehe die byzantinische Porphyrskulptur der 1er Tetrarchen der Sudwestecke
des Markusdoms.

23) ıe beiden barocken Koplen der Einsiedler Gnadenkapelle 1n Kastatt und ın der
Franziskanerkirche 1n reiburg Ue zeıgen noch die kleinen Offnungen. An der
Kastatter Kapelle ist uch der gesprengte barocke Giebel, die Hohenemser SOWI1eEe
der reiche figürliche Schmuck der Hauptfassade kopiert. Nicht berücksichtigt 1st

allerdings die Verschiedenfarbigkeıit des Steins
24) Za ar siehe chweizerisches Künstlerlexikon L Frauenfeld 1905, L
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überzogen. I hese aufwendigen Arbeiten führte Johann Joseph Moosbrugger
(1771—-1849) VO Au 1mM Bregenzerwald ıIn den Jahren 181 7/148 aus Einz1ıg die
ionischen Kapitelle unı der Eierstab Übergang VO  aD} den Wänden ZU (Ze-
wolbe bestehen Aaus Carrara-Marmor. Moosbrugger eZzog auch dıie Altarmen-
5 den Leuchterbank un:! die Rückwand der Madonna In selne Gestaltung
mıt ein. Im Innern wurde SOMIt auf iıne Anlehnung die barocke Gestal-
L(ung der Kapelle verzichtet. Lediglich der Wolkenkranz als Umrahmung des
Gnadenbildes wurde 1n barocker Art erganzt. Dieser besteht Aaus feuervergol-
detem Kupfer. Allein schon der Charakter des Kuppelgewölbes mıt zentraler
Offnung orlentiert sich klassizistischem Gedankengut. ingholz bezeich-
ete diese schlichte klassizistische Gestaltung insbesondere der Altarwand Je:
doch lediglich als provisorisch, weıl die 1m Jahr 1834 monHerte Verkleidung
der Altarwand 1n hellem Marmor wohl als wesentlich würdiger betrachtete,
als die strenge zurückhaltende Gestaltung ın Schliftfftmarmor. Innert wenıger
Jahren hatte der Geschmack VO Klassizısmus ZU Hıstorıiısmus hın geändert.

[)as Fassadenmaterı1al besteht nıcht Aaus massıven Steinblöcken, sondern
aus recht dunnen vIier bis fuüunf Zentimeter dicken Platten, die mıt Moörtel
un Metallankern auf das Ziegelmauerwerk mMonder‘ S1INd. [hese Konstrukti-
onsart wurde beim Wiederautbau beibehalten. ESs handelt sich w1e schon 1m

Jahrhundert lediglich ıne Verkleidung elınes Backsteinbaues un: nıicht
konstruktiv vermauerte MAaSSIVe Steinblöcke. IDie (3rösse der Platten Varı-

lert dabel sehr stark, da bestehende Platten VO  mD unterschiedlicher (STOSSE

puzzleartig Flächen zusammengesetzt werden mussten. Einem regelmässı1-
SCcH Fugenbild konnte sSsOmıIt wen1g Beachtung gesche werden. Massıv aus-

gebilde sind lediglich die beiden Säulen beim Haupteingang SOWI1E die ıla-
sSter und die profilierten Teılile des Gebälks.

Frühere Kestaurierungen un Veränderungen
Bereıts 187258 wurde das Gnadenbild erneut muıt eıner vergoldeten Wol-

kengloriole umgeben. nter Abt Coelestin Müller Abt VOIl 1825—1846) erhielt
der Altar SOWI1E die ucKkKwanı der adonna die erwähnte Verkleidung aus

welssem Carrara-Marmor mıt wenıgen bunten Steineinlagen (Verde unı
(1allo antıco). Als Antependium wurde eın Relief mı1t der arstellung der En-

gelweihe, modelliert VO  a Joseph Wickart, 1n der Werkstatt Lu1g1
Manfredini 1n Mailand, eingesetzt. Darüber WarTr das Stifterwappen des KON1gS
Albert VO  a’ Sardinien montert Auf der Altarmensa stand eın Aufbau 1n Form
elınes runden Tempietto als Hülle für das Reliquıiar mı1t dem aup des heili-

25) Der ater VO Johann Josef, Andreas Moosbrugger, bereıts den Hofgästesaal
1ın Einsiedeln stuckiert. /u der Stuckateurfamıilie Moosbrugger aus Au 1mMm Bregen-
zerwald siehe: Morel A., Andreas und eter nton Moosbrugger, Bern 1973
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gcCch Meinrad.*6® Seılit dem Jahr 1984 wird diese wertvolle eliquie 1mM 111e  e A y
schaffenen Zelebrationsaltar 1m Unteren C’hor autbewahrt.

I IIie LEUEC Verkleidung der Altarwand mıiıt hellem Marmor nahm jedoch
wen1g Rücksicht auf die AarDiIG un! formal harmonische Ausgestaltung der

Kapellenwände un: der Gewölbe miıt Schliffmarmor, sondern S1e wirkte
vielmehr als 7zwischen die Wände un:! Gewölbe des Chores eingespannte
Schranke un: durchschnitt rücksichtslos die feinen Profilierungen der Wand-
un: Deckengestaltung un harmonilerte auch arDae mıt der übrigen Aus-

stattung der Kapelle keineswegs.
1889 wurde 1m Innern der Kapelle 7101 Bereicherung e1in Mosaikfuss-

en analog demjen1igen 1m Kirchenschiff verlegt
Dre1l 1910 ın Galvanotechnik*” geschaffene Reliefs Aaus der Werkstatt ever-

Wipplinger, Einsiedeln, ersetzten dıe als „hausbacken“ empfundenen Arbe!l-
ten Aspers. DIie drel originalen Reliefs fanden eınen provisorischen Platz 1ın
der Vorhalle der Hofpforte. | e Reliefs der Darstellung der erkundı-
SUuNgs, der Geburt Christi und der Marienkrönung vermochten keinesfalls die
starke usstrahlung der Asper’schen Arbeiten ersetzen Miıt deren Ersatz
verschwanden auch die lambrequinähnlichen OTrSatze unter den beiden se1t-
lichen Reliefs. Diese SINnd schon auf den Ansıchten des un: Jahrhun-
derts SOWI1E auch wiederum des Jahrhunderts sehen. Um welches Mate-
7al sich dabe!l handelte, konnte leider his heute nıicht erulert werden??. Je-
enfTfalls haltfen diese Dekorationselemente die starken Vorsprunge der Reliefs
gegenüber der Fassade überbrücken. Gleichzeitig wurde auf der apellen-
rüuckseite das appen des Stifters Marx Sittich montıiert, das ursprünglich
über dem westlichen kıngang der Kapelle platziert Wa  s IDIie Stifterinschrift
SE1INES Bruders WarTr bereits beim Wiederaufbau alten Ort auf der Rückseite
der Kapelle eingesetzt worden. Zudem erhielten die Kalksteinkapitelle eınen

elag aus bronzefarbigem Schlagmetall, G1E 'arDxDiıc. den Reliefs —

zugleichen.

DIie heutige Kapelle
er Chor der Kapelle ist w1e beim barocken Umbau zwischen die be1-

den STOSSCH Pfeiler des togons platziert. [)aran schliesst eın breitrechteckiges
Schiff VO  - auf Metern I die Steinverkleidung umschliesst nıicht Ur

die Wände der Kapelle sondern wI1e bereıts beim 7Zustand VO  a 1730 auch die
beiden Pfeiler. In die Hauptfront ist eiın breites korbbogiges Portal eingespannt,
das VO WwWel Wandpilastern un: davorstehenden wiederverwendeten Saulen

26) ZUT Echtheit dieser eliquie siehe er F., Sankt Meinrad, Einsiedeln 1954, AD
2 Be1l der Galvanotechnik werden 1n G1ps modellierte Werkstücke auf elektolyti-

schem Weg metallisiert.
28) Es ist denkbar, dass diese A4us marmorliertem Holz, bemaltem Blech der Stoffbro-

kat bestanden, Was den Wechsel nach liturgischen Farben ermöglicht hätte
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auf hohen Postamenten flankiert wIird. Dieses Portal reicht bis auf die ohe des
(;esimses. In die Seitenfassaden sind wWwel gerade geschlossene Portale einge-
lassen. Schwere schwarze kisengitter In reichen Empireformen verschliessen
die grosszugiıgen Offnungen. IDie aftigen Saäulen un:! das darauf liegende
stark verkröpfte esimse der Westseıte bilden eınen starken Gegensatz
den eher flächig gestalteten Seitenwänden. Dort SCn die Pilaster LLUT wen1g
aus den Fassaden heraus. Dementsprechend ist auch die erkröpfung des (
S1IMSES schwach. ktwas reicher ist die Rückwand gegliedert. Doppelpilaster
verleihen dieser ON mehr Mlastizität. Drei verschiedenfarbige Steinsorten
unterstreichen die architektonische Gliederung. Schwarze Füllungen, Säulen
uUun: esimse werden VO  z Friıesen Aaus SIaU geadertem Stein begleitet. I Iie fein

gehauenen Kapitelle, die Reliefs, die Wappenkartusche SOWI1Ee die auf dem (Ze-
SImMSse stehenden Fıguren setizen sich hell ab

I ie Hauptfront 1st mıt Ausnahme des Portalbereichs bis auf die Oöhe des

Kranzgesimses gleich gegliedert wI1e die TON! VO  zD} Soları. 50 steht VOT den fla-
chen Wandpilastern beiderseıts des Mittelportals Je ıne räaftige Säule Iheses

Gestaltungselement wurde VO Vorgängerbau sehr IL  u übernommen,
dass das AdUuSs einem ONOILL gehauene Doppelkapitell für Pilaster un Säule

n  u stimmt. egen des vergrösserten Portals sind die Inschrift des Stifters
SOWI1E dessen ehemals Y  z gerahmtes Wappen weggelassen. Das Wap-
PCNH ist heute der Rückfront montHtert. I ie Stifterinschrift des Erzbischots
ingegen eyxıstiert nicht mehr. Dafür reicht der 1E  ur geschaffene, gTau geäderte
Korbbogen bis den Nnsatz des räftigen (‚esimses. Der Frontispız wirkt JE
doch UTrec den Stelle des hochbarocken Ze:  n Giebels aufgesetzten
Dreieckgiebels mıt vergoldetem Lorbeerkranz wesentlich klassizistischer, ob-
ohl die übrigen Elemente wWwI1e die seitlichen Anschwunge un:! die fguren-
tragenden schlanken Postamente unverändert übernommen wurden. Die
Seitenfassaden SOWI1E die Rückfront übernehmen ebenfalls die frühbarocke
Gliederung miıt schwarzen Füllungsplatten un: 1i1senen unı graugeäderten
Begleitstreifen. In die Rückwand ist alten Ort die schwarze Stiftertatel VO  a

Caspar VO Hohenems mıiıt dem atum 1632 eingelassen. Auch die 7zwıischen
den schwarzen Postamenten eingesetzten rauchn Balustraden AaUus chliff-
INarınoTr VO  z Feuchtmeier auf dem (esims wI1e auch die feın gehauenen Ka-

pitelle Aspers AauUus hellem Kalkstein wurden wiederverwendet. Weggelassen
wurden zahlreiche ornamentale un: figürliche Details w1e Fruchtgehänge,
wappenbegleitende Puttı un Puttenköpfe oder Karyatıden uSZUug, —

115e dıie Fassaden egenüber dem barocken 7Zustand wesentlich klassızısti-
scher wirken. Ia diese Dekorationen vermutlich A4AaUS brüchigem Alabaster be-
standen, ist denkbar, ass diese stark beschädigt Möglich ist aber uch
eın bewusster Verzicht Gunsten elınes strengeren Erscheinungsbildes. Miıt
Ausnahme der TelL Reliefs un:! des Stifterwappens ist der übrige figürliche
Schmuck ersetzt worden. I ie heutigen Figuren stammen VO Vintschgauer,
1n Kerns wohnhaften Franz Abart AUT dem Dreieckgiebel steht eın Engel muıt

Schriftband, vermutlich als Hinwels auf die Engelweihe. Auf den beiden Ver-

röpfunge: ber den Säaäulen knıen Adorationsengel. Die Kapellenecken flan-
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kleren die eiligen einrad un eiIrıc (Westseite), Konrad un:! Benno
(Ostseite). Auf der Rückseite steht 1ın der Miıtte ıne Madonna. I e NSe auf
den schwarzen Postamenten tragen marilanische Emblemata. Das Steinmater1-
al ist also wesentlichen Teilen das originale VO  aD 1615 unı 1632 Neu SC
Sschaffen wurden lediglich die STaU geäderte Einfassungen des Portals SOWI1eEe
der klassizistische Dreiecksgiebel auf der Westseıite In den Flächen 9S:
ringfügıge Erganzungen notwendig.

Das Innere ingegen ist vollständig 1m Sinne des Klassizısmus ohne AD

lehnung die Gestaltung des un Jahrhunderts ausgestattet. Feinäd-

rıger Stuckmarmor In verschiedenen Farben uüberzieht Wände un: Gewölbe,
wobel das architektonische Gerüust wWwW1Ie Pilaster, es1imMsSe un: ogen dunkel

gehalten S1INd. Dazu kontrastieren die Ne  . geschaffenen jonischen Kapitelle
un der FEierstab ewoOlbeansatz Aaus Carrara-Marmor, SOWI1E die GE
WO SParsalıı angebrachten Stuckapplikationen In vegetatıven Formen. SAl=
dem sıtzen 1ın den Gewölbezwickeln auf dunklen Postamenten geschnitzte
Puttenpaare, die vermutlich aus der Hand Abarts stammen. Iie glatten
Wand- un Gewölbeflächen des Schiffs ind SIaAU, schwarz un: caput mortu-

umfarbig. Im Chor kommen KOt; grun un blau azu (STau wird weggelassen.
Der (HOr erfährt insbesondere durch dıie STrOSSCHL blauen Flächen ıne wesent-
liche optische Steigerung gegenüber dem Schiftf 7Zudem sind 1mM Chor die

Steinkapitelle un der Eierstab Maft vergoldet. DIie beiden his Z Restaurlie-

rung VOI den Chorbogenwänden platzierten Lesepulte 1n spaten LOUIS X A/4S
Formen entstanden 1m Zusammenhang mıt der Stuckierung des Kaumes. DIie

Dazugehörigkeit dieser Nussbaummoöbel konnte durch das Fehlen des
Schliffmarmors den Wänden hinter den Pulten belegt werden.

IDie kestaurlierung 1995

Ausseres
Beım Wiederaufbau, ınter Verwendung des alten Materil1als, bestand insbe-

sondere bei den SIOSSCH schwarzen Wandflächen keine Möglichkeit, diese Aaus

einer Steinplatte herzustellen. DIie Flächen mMussten aus unterschiedlich STOS-
SCIL, rechteck1ig zugehauenen tucken zusammengesetzt werden. Wır dürfen
annehmen, dass auch bereits 1m Jahrhundert die dunkeln Flächen
mengesetzt werden mussten. I )Derart ZTOSSC Platten scheinen nıcht lıeferbar

SCWESCH e1n. Um eın einheitliches Erscheinungsbild erzielen, wurden
die unterschiedlich breıten, unregelmässigen Fugen un! Schadstellen, SOWI1eEe
die Montagelöcher für den /ierrat innerhalb der Steinflächen mıt eiıner MIi-

schung Aaus Harz un: Wachs, eingefärbt mıt Pıgmenten, ausgefüllt. Ihese MIi1-

schung era ıne Spachtelmasse, ähnlich dem Siegellack”. Eks scheint jedoch,

29) |die materialtechnischen Angaben verdanke ich Herrn 111y Arn, Worben BE, der
die Aussenrestauriıerung durchgeführt hat.
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dass die Platten 1817 kaum nachgeschnitten worden sind, sondern ass U e>-

gelmass1ıg ausgebrochene Kanten 0B Vermeidung VO  9} Materialverlust 1n
Kauf 3008000 wurden. uch spateren Zeıten durch zusätzliche
Schadstellen Flicke notwendig geworden, die teils ıIn traditioneller AÄrt mıt

Harz-Wachsmischungen, teils miıt ungeeigneten harten OÖörteln oder G1ps
ausgeführt un:! anschliessend dunkel efärbt wurden. 7Zudem wurden die
Oberflächen, eınen tiefen anz erzielen, immer wieder gewaschen un
iın regelmassıgen Abständen muiıt verschiedenen Wachs-Harzmischungen
überzogen un! pohiert. In den etzten Jahrzehnten benutzte 11a  > 7U ach-

polieren Rüböl, das die Tendenz hat sehr schnell Matt werden. Dadurch
verfetteten die Obertflächen stark un die verschiedenen ölhaltigen Polituren
bildeten Flecken. S0 War nöt1g, zunächst alle Polituren mıt Laugen enNt-

fernen un: die Steinoberflächen vollständig reinıgen un:! entfetten. Ba
“BEKO wurden materialtechnisch schlechte Flicke erst sichtbar. | hese wurden
entfernt, das alte siegellackähnliche Fugenmaterial blieb jedoch erhalten. jef

eingedrungene Verfettungen mussten zudem mıiıt dem Wärmeföhn un:! Fliess-

papıler entfernt werden. Teilweise auch die Löcher für die Metallstifte
sichtbar, mıiıt denen die Platten auf dem Untergrund stabilisiert sind. Fehlstel-
len un:! fehlende ugen erganzte un chloss 1888028  - mıiıt eıner nach der r1g1-
nalrezeptur nachgemischten Paste IDie abschliessende dunne Wachspolitur
wurde LLUT och düunn aufgetragen un: ach Janger Trocknungszeıt mıt abge-
nutzten Leinenlappen poliert”. Da die Arbeiten spat 1m Herbst ausgeführt
wurden uUun! die emperatur iın der Kirche für das Polieren bereits tief ab-

esunken Walrl, musste dieser Arbeıitsgang 1mM Frühjahr bei höheren tempera-
turen wiederholt werden. Durch diese Massnahmen konnte das unregelmä-
ss1gE Fugenbild recht zut ausgeglichen werden, dieses bleibt ber insbesonde-

bei Streiflicht ablesbDar. Be1 Streiflicht sSind auch die etwas helleren Steiner-

ganzungen des fruühen Jahrhundert sichtbar. Auf kunstharzvergutete Pro-

dukte, die irreversibel 1ın den Steine eindringen können, wurde bewusst Vel-

zichtet.
Die 1910 angebrachte Vergoldung der Kapitelle wurden abgelaugt. Wıe

festgestellt werden konnte, auch die Kapitelle muiıt Wachs poliert I hese
Politur musste erneuert werden. Flicke ingegen kaum notwendig. Erst
während des Ablaugens konnte festgestellt werden, ass wel Kapitelle le-

diglich Abgüsse AauUus G1ps waren.31
Die Überprüfung der Masse der drel Reliefnischen der Hauptfront ET -

xab, dass 1910 keine Veränderungen ın deren (rOsse vorgenOM worden
IStE Deshalb War ıne Versetzung der Asperschen Arbeıten ihren alten
Standort möglich. Es bestätigte sich aber, dass die Tiefe der Nischen recht A

30) I Die Politur besteht aus Tn gebleichtem Bienenwachs, 15 Tn Carnaubawachs un!
n Damarharz ABn Aushärtung der Politur

31) Birchler vermutete, dass alle Kapitelle, die keine Widderköpfe als 1nwels auf das
Hohenemser Wappen zeıgen, Erganzungen des Jahrhunderts selen. Siehe Birch-
ler (wie Anm. 105 Anm.
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rıng ist. 1Da auch keine Veränderungen in der Nischentiefe festgestellt werden
konnte, 111USS I1a  a annehmen, dass die Reliefs, deren Sockel wesentlich tiefer
sSind als die Nischen, bereıts 617/18 Aaus den Nischen herausgeragt en.
Auch fanden sich keine aussagekräftigen Spuren VO:  a der Montage der Lam-
brequins. Die drel Reliefs SINnd sehr Zut erhalten. Erganzungen wen1ge
notwendig. I e Wesentlichsten SiInd die 1n Hand der Madonna SOWI1E die
Lilie des Engels be1l der Verkündigungsszene. I Nese kErganzungen wurden 1n
Kunstharz ausgeführt, aber mıiıt dem UOriginal lediglich durch Metallstifte VOCI-

bunden, SOdass G1E jederzeıit entfernt werden können. Wıe die Kapitelle CI-

hielten auch die Reliefs elInen dunnen Wachsüberzug.
[Die Balustraden auf dem (jesims ind ıIn Schlitfmarmor In farblicher An-

lehnung das Steinmateri1al ausgeführt. Man L1LLLUSS annehmen, dass sich
die Werkstücke Feuchtmeiers VO  a 1730 handeln INUS, da Moosbrugger

lediglich für Stuckmarmorarbeiten 1m Innern der Kapelle entlöhnt worden
1st32 Der Schliffmarmor wurde gereinigt uUun: lediglich miıt drei Steinen DE
schliffen, STOSSCH Substanzverlust vermeılden. 7Z7udem zeıigte SICH, ass
der Farbgewinn durch das Aufschleiten bel schwarzen unı raucen Partıen DE
nng, der Substanzverlust jedoch beachtlich eın kann

DIie bekrönenden Holzfiguren iın den 550er Jahren muiıt Kunstharz
WEeISS übermalt worden33. Unter dieser Überfassung kam die originale Polier-
fassung In einem hellen, durch Frottieren leicht polierten Ockerton Tage
I ie leiche Fassung zeigen auch die DPutti 1m Innern der Kapelle. [iese Has-
S UNg imıtiert den gewachsten un! polierten Farbton der Steinreliefs un: Ka
pitelle IDie Originalfassung wurde freigelegt un: retuschiert.

DIie schweren kısengitter bereits ursprünglich schwarz gefasst, fan-
den sich doch mıt Ausnahme des Kryptogramms mıt dem Namen Marıa unter
den Überfassungen keine welılteren opuren MC):  a Vergoldungen oder Farbfas-
SUNSECN.

Inneres

Der Untersuch 1im Innern WarT mi1t erfreulichen Überraschungen verbunden.
SO zeigten sich bereits nach ersten Sondierungen der Oorwand, der das
Gnadenbild montiert lst, dass hinter der hellen Marmorverkleidung die MC}  a

Ringholz als provisorisch bezeichnete Ausstattung iın Schlitftmarmor erhalten
geblieben Wa  < Der sorgfältige Abbau eINes Teils der Marmorverkleidung be-
statıge, dass auch wesentliche Teile der Altarmensa SOWI1Ee der Verbindungs-
flächen zwıschen Wand un Mensa vorhanden Nach der emontage
der Marmorverkleidung zeigte sich, dass die Kapitelle un: der FEierstab 1m
Chor 1m Gegensatz ZU. Schiff vergoldet Da ohnehin VO Seiten des
Klosters 1Im Zusammenhang miıt der Neugestaltung der liturgischen Oone der

32) Mitteilung VO  > Tau AnJa Buschow, Einsiedeln.
33) Eventuell fand ine erste Überfassung bereıts 910/11 1 Zusammenhang miıt der

Vergoldung der Kapitelle un: der Reliefs
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Wunsch bestand, die Altarmensa welter zurück versetzen, wurde die gan-
Marmorverkleidung demontiert**. DDie Wandfläche hınter der Madonna

W al 1mM Wesentlichen vorhanden, ebenso die Anschlüsse das Gewolbe un:!
die Seitenwände des Chores Von der Mensa die wesentlichen Teile
vorhanden, sodass sich die Sarkophagform der aus Ziegelsteimen gemauerten
Altarmensa erkennen Hess. Unbekannt lediglich die Details der Giliede-

rTuns der Vordertfront der Mensa SOWI1E die Gestaltung der Leuchterbänke.
| hese aufschlussreiche undlage liess Z die Ausstattung IC}  aD 817/18 ın
Schlittmarmor restaurıeren un! erganzen, dem aum eın einheitli-
ches klassizistisches Bild zurückzugeben. IDie erhaltenen Teile 1n Schliffmar-
1LLLOT der Mensa wurden abgelöst, konservılert un: zurückver-
SETZ auf den frisch gemauerten Rohling der Altarmensa monHhert uUunı:! die
fehlenden Teile des Schlittmarmors erganzt. Als Vorbild für die Erganzungen
der Altarmensa dienten die Seitenaltäre der Pfarrkirche Gersau, die ebenfalls
VO  a OSse: Johann Moosbrugger ausgeführt worden Lediglich VO  a der
untersten Leuchterbank fand sich eın ausserst geringer nsatz Aus diesem
Befund mussen WIT annehmen, ass die unterste Leuchterbank aus chliff-
MaAarmoOrT, die daraufstehenden Auftbauten jedoch AUuUsSs marmorliertem olz be-
standen, sodass ihre Aufstellung geäandert werden konnte. I e verschiedenen
Varlanten auf graphischen Blättern bestätigen diese Annahme. [)a der Befund

jedoch wen1g aussagekräftig WAar, wurden die Leuchterbänke Aaus O-

riertem Holz hergestellt.
DIie zut erhaltenen, aber stark verschmutzten Wand- un! Deckenflächen

VO  — C HOr un Schiff wurden oründlich gereinigt un:! LLULI SOWweIlt nöt1g aufge-
schliffen, ihnen den urspünglichen Gilanz verleihen können. Die 191 ()
bronzierten Kapitelle un Fierstäbe aus hellem Marmor 1m Kirchenschif:
wurden abgelaugt, diejen1gen 1m Chor nach Befund 1E  w vergoldet. Die Profil-
stäbe un floralen Motive AaUs 307e der Decke erhielten 1ne helle Neufas-

SUN$S. Die ockerfarbige Steinfassung der Puttı wurde freigelegt un: erganzt.
Auf Wunsch des Klosters wurde auf die Platzierung der beiden Gebetsstühle
verzichtet un:! ort der fehlende Schlitftmarmor erganzt. Es ist vorgesehen, dıie

Lesepulte beim der Kapelle benachbarten Patroziniumsaltar platziıeren. Der

ausgebaute Mosaikfussboden ist heute eingelagert. An dessen Stelle ist eın
Natursteinboden AaUS dunklem 189  a muiıt hellen Bändern verlegt. | heser
ist ın Anlehnung die erhaltenen ntwüurten Natters für die Gestaltung des
Bodens der Gnadenkapelle ın vereinfachter Form ausgeführt.

IDDie übrige Ausstattung der Kapelle wurde 1mM Wesentlichen beibehalten.
Dazu ehören insbesondere der iın Kupfer getriebene un feuervergoldete
Strahlenkranz der Madonna, d1ie beiden feuervergoldeten Engelskartuschen

den Seitenwänden des Chores, die beiden ovalen auf Kupfer gemalten Bil-
der miıt den Heilgen einrad un:! Konrad SOWI1E die Chorbogen aufge-
hängten Weihegeschenke ın Form VO  a silbergetriebenen Herzen. Weggelassen
wurden lediglich die beiden Bronzereliefs miıt den Darstellungen der Übertra-

34) DIie demontierten Werkstücke sind 1m Kloster gelagert.
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gUuNs des Gnadenbildes un: des Todes des eiligen einrad. I hese beiden
VO  > ater Rudolf Blättler entworfenen Reliefs sind heute 300888[ mıiıt den
Werken VO Peyer-Wipplinger 1mM Orraum der Hofpforte sehen.

I ıe Restaurierungsmassnahmen, die dem Befund gehorchend ausgeführt
wurden, helfen mıt, der Gnadenkapelle ihre Ruhe zurückzugeben. Der e1IN-
heitliche Glanz der Steinfassaden, der Reliefs un: des Schliffmarmors bindet
das A ussere un: das Innere einer FEinheit DGL DIe Wiederherstel-
lung des klassizistischen Innern lässt den Wallfahrer den NC zudem Vel-

mehrt auf das Zentrum, das Gnadenbild VO  z Einsiedeln, richten, da dieses ın
der schlichteren mgebung mehr domiıintlert.


